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LESERBRIEFE

«Reto Raselli war 
schon immer 
‹en verruckte 

Siech›.»
Claudio Gregori, 

 Präsident Bio Grischun über 
den Bio-Grischun-Preisträger

ZITATE DER WOCHE

«Seit ich eine 
hervorragende 
Altersvorsorge 
habe, will mein 
Mann immer 
in den Bergen 

wandern gehen.»
Kathrin Schneider,  

Präsidentin Bärner Biobure

PRESSESTIMMEN

«Landwirte müssten 
ihre Arbeit einstellen»

«Wenn wir die Zollgebühren  
abschaffen, fallen die Preise für 
Milch, Fleisch und andere hei-
mische Produkte so stark, dass 
Schweizer Produkte nicht mehr 
wettbewerbsfähig wären und die 
Landwirte in kurzer Zeit ihre 
Arbeit einstellen müssten», sagt 
Ignazio Cassis im Interview mit 
der «Coopzeitung». Weiter meint 
der FDP-Bundesrat: Auch in 
einer liberalen Schweiz, die sich 
durch eine offene Volkswirt-
schaft kennzeichnet, ist es aus 
Gründen der nationalen Souve-
ränität und der Ernährungs- 
sicherheit nötig, das richtige 
Gleichgewicht zwischen Grenz-
öffnungen und der Aufrecht-
erhaltung einer Agrar- und  
Nahrungsmittelinfrastruktur zu 
finden.» Es handle sich um ein 
sensibles Gleichgewicht. AH

«Ritter führt eine 
Art Privatkrieg»

Der Bauernverband als wichtigs-
ter Akteur der Landwirtschaft 
werde am Mercosur-Agrargipfel 
vom nächsten Dienstag nicht da-
bei sein, schreibt die «Handels-
zeitung» unter dem Titel «Ritters 
Fehde». «Ein solcher Tisch bringt 
nichts und deshalb vergeuden 
wir nicht unsere Zeit damit», 
wird Markus Ritter zitiert. Die 
brüske Gesprächsverweigerung 
sei ein vorläufiger Tiefpunkt in 
einer Auseinandersetzung zwi-
schen dem Bauernchef und dem 
Wirtschaftsminister, heisst es 
weiter. Anfang November hat 
Schneider-Ammann seinen Wil-
len kundgetan, die Grenzzölle im 
Agrarsektor zu lockern. «Seither 
führt Ritter eine Art Privatkrieg 
gegen den FDP-Magistraten – 
und lässt keine Gelegenheit aus, 
ihn zu diskreditieren». AH
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Andreas 
Bosshard

F ast wöchentlich berich-
ten die Medien über 
einen Skandal mit Pesti-

ziden, über eingegangene 
Bienenvölker, den Zusam-
menbruch von Insektenpopu-
lationen als mutmassliche 
Folge einer umfassenden 
Durchdringung der Ökosyste-
me mit Pestiziden, über plötz-
lich doch als zu giftig erkann-
te Pflanzenschutzmittel 
(PSM), die nach Jahren des 
Einsatzes vom Markt zurück-
gezogen werden, usw.

Seit einem halben Jahr hat die 
Schweiz – als letztes Land in 
Europa – einen «Nationalen 
Aktionsplan PSM». Dieser will 
den Pestizideinsatz um 1% 
pro Jahr (!) reduzieren und 
nach 12 Jahren gerade mal die 
Hälfte der regelmässigen 
Überschreitungen der Pesti-
zidgrenzwerte in Gewässern 
beheben. Es fällt schwer, ein 
solches Papier als ernsthafte 
Antwort zu verstehen auf die 
permanenten Probleme im 
Umgang mit Pestiziden.

Vision Landwirtschaft (VL) 
hat zusammen mit fast 30 
namhaften Organisationen 

einige Monate vor dem  
Aktionsplan des Bundes den 
«Pestizidreduktionsplan 
Schweiz» publiziert. Im 
Gegensatz zum Konzept des 
Bundes basiert dieser Bericht 
auf einer ausführlichen Situ-
ationsanalyse. Die Vorschlä-
ge gehen deutlich weiter als 
diejenigen vom Bund. Für die 
Erarbeitung hat VL verschie-
dene Recherchen im Feld 
durchgeführt. Dabei haben 
wir immer wieder die Erfah-
rungen gemacht: Wir haben 
in der Schweiz den Pestizid-
einsatz schlicht nicht im 
Griff. Der Umgang mit der-
massen potenten Giften in 
der freien Landschaft ist weit 
davon entfernt, mit den  
verfügbaren Mitteln unter 
Kontrolle gebracht werden zu 
können. Und bereits jetzt 
kosten die Begleitmassnah-
men rund um die Pestizide 
den Steuerzahler jährlich 
viele Millionen. 

Es gibt gerade auch aus bäuer-
licher Sicht nur eine Antwort 
auf den Umgang mit diesen 
Giften: Wir müssen davon 
wegkommen. Dies ist die 
zentrale Forderung des Pesti-

zidreduktionsplans. Die  
unzähligen Beispiele von 
Praktikern, die ohne Pestizide 
wirtschaftlich Nahrungsmit-
tel produzieren, bestätigen, 
dass dieser Weg alles andere 
als eine Utopie ist. Deutlich 
gesagt werden muss aber 
auch: In manchen Kulturen 
haben wir noch keine prakti-
kablen Lösungen. Doch wenn 
nur ein Bruchteil der For-
schung, die heute für die 
Zulassung und das Monito-
ring der Pestizide verwendet 
wird, in die Weiterentwick-
lung pestizidfreier Anbaume-
thoden umgelenkt wird, wer-
den in fünf bis zehn Jahren 
solche Lösungen auf dem 
Tisch sein. 

Mit einer der am höchsten 
unterstützten Landwirtschaf-
ten der Welt und  unserer stark 
ausgebauten landwirtschaftli-
chen Forschung ist die 
Schweiz prädestiniert, auf 
dem Weg zu pestizidbefreiter 
Nahrungsmittelproduktion 
als Pionier voranzugehen. 

Die Befürchtung, dass gerin-
gere Erträge und höhere Im-
porte zu erwarten sind, ist 

scheinheilig. Wir leisten es 
uns heute, mit der extrem 
ineffizienten Verfütterung von 
Kraftfutter die Vernichtung 
von Nahrungsmitteln für  
zwei Millionen Menschen – 
und bringen damit erst noch 
den Milchmarkt aus den 
Fugen. Drehen wir also an 
solchen relevanten Hebeln, 
um die Selbstversorgung zu 
verbessern. Die 10 oder 15% 
Mindererträge, die eine pesti-
zidfreie Produktion in Kauf 
nehmen müsste (mit zuneh-
mender Forschung vermutlich 
deutlich weniger), erscheinen 
dagegen geradezu als  
Kleinigkeit.

Dass es eine Zeit gab, in der 
Nahrungsmittelproduktion 
mit permanentem Gifteinsatz 
als normal und unumgäng-
lich galt, dürfte künftigen 
Generationen als ebenso 
absurd erscheinen wie uns 
heute die mittelalterlichen 
Teufelsaustreibungen oder 
ähnliche Irrwege. Stellen wir 
mit der AP 22+ als erstes Land 
der Welt die Weiche hinaus 
aus der Pestizid-Sackgasse.  
Andreas Bosshard, Geschäfts-
führer Vision Landwirtschaft

Wir haben in der Schweiz den 
Pestizideinsatz schlicht nicht im Griff

Vielfalt gibt Denkstösse
Zum Artikel «Hoch umstrittene 
SRG», BauernZeitung vom 
26. Januar 2018

Für einen Franken können Auto-
mobilisten 30 bis 60 Minuten 
parkieren. Künftig für einen 
Franken pro Tag hören und se-
hen Herr und Frau Schweizer 
eine Vielfalt an Informationen 
und Unterhaltungen über Radio 

und Fernsehen. Diese Vielfalt 
gibt Denkanstösse. 

Solche braucht es, um eine 
Demokratie am Leben erhalten 
zu können. Es scheint, dass für 
die Erfinder von No Billag eine 
solche unabhängige Vielfalt 
unerwünscht ist und mit einer 
Initiative geknickt werden 
muss. Irgendwer, vorausge-
setzt, dieser hat genügend Geld 

(Rechte müssten versteigert 
werden), soll gesteuerte Infor-
mationen und Meinungen 
unters Volk bringen. Mit einem 
Nein zur No-Billag-Initiative 
bleibt die derzeitige Vielfalt  
erhalten und das Entstehen 
einer manipulierten Demokra-
tie wird verhindert.

Ruedi Schicker, 
Hünenberg See ZG 

BZS unterstützt SBV und ist  
befremdet von der BOM

Zum Artikel «Gesamtschau-
Kampf», BauernZeitung vom 
26. Januar 2018

Das Bäuerliche Zentrum 
Schweiz (BZS) sieht, dass mit 
den weiteren Freihandelsab-
kommen der Wirtschaft allen-
falls nicht nur unser Status quo 
zu halten ist, da wir ebenfalls ein 
Teil davon sind. Sondern wir 
hoffen auf eine ebenso eindeuti-
ge Verbesserung zugunsten des 
Bauernstands beim Schweine-
fleisch, bei der Milch, bei den 
Ackerprodukten, beim Gemüse, 

beim Obst und bei weiteren Pro-
dukten! Wie beim Rindfleisch 
soll jetzt überall ein hoher Anteil 
rentabler Preise gelöst werden 
können. Es ist zwingend, dass 
auch für die Bauern aus solchen 
Gegebenheiten längst wirt-
schaftlich fällige Verbesserun-
gen resultieren! Jetzt ist fertig 
damit, dass die CEO das Brutto-
Inlandsprodukt allein für sich 
erhöhen können zulasten der 
übrigen Bevölkerung! 

Das BZS unterstützt deshalb 
die Haltung des SBV, an der Mer-
cosur-Runde mit Bundesrat 

Schneider-Ammann nicht teil-
zunehmen wegen der unakzep-
tablen Haltung seitens des BLW 
und des Bunds mit einseitigen 
Opfern.  Das BZS ist aber befrem-
det von der Haltung der Bran-
chenorganisation Milch (BOM), 
die Chancen sähe in einem Frei-
handel mit südamerikanischen 
Staaten für den Käseexport, da 
doch der Käsefreihandel mit der 
EU allein nicht gerade überwäl-
tigend ist.

Heinz Siegenthaler, Präsident 
Bäuerliches Zentrum Schweiz, 

Fankhaus (Trub) BE

Senden Sie uns Ihre Leserbriefe an:  
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